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Der Oenologe der 
Zukunft:
ein Unternehmer
BERUFSBILD In einer vom Bund Deutscher Oenologen (BDO) in 
Auftrag gegebenen Berufsfeldanalyse wurden die zukünftigen 
Anforderungen an Oenologen untersucht. Im ersten Schritt 
führte die Hochschule Geisenheim dazu Interviews mit 29 
Experten aus allen Bereichen der deutschen Weinwirtschaft 
durch. Die zentralen Ergebnisse dieser ersten Phase werden hier 
im Überblick vorgestellt.
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Um die Auswirkungen des struk-
turellen Wandels in der Wein-
wirtschaft auf das Berufsbild 
des Oenologen zu verstehen, 
beauftragte der Bund Deut-

scher Oenologen (BDO) die Hochschule Gei-
senheim mit einer umfassenden Analyse. In 
einer ersten Phase wurden 29 Fachleute aus 
allen Bereichen der Weinwirtschaft inter-
viewt, um ein möglichst breites Spektrum 
an Perspektiven abzubilden. Auf der Pro-
duktionsseite beteiligten sich dabei unter an-
derem Fassweinerzeuger, Weinbaubetriebe, 
auf Flaschenwein spezialisierte Weingüter, 
Genossenschaften, Kellereien, Sektkellerei-
en, Rebschulen sowie Weinkommissionäre. 
Die Handelsseite wurde durch Experten aus 
dem Weinfachhandel, dem Lebensmittel-
einzelhandel und dem Onlinehandel vertre-
ten. Zusätzlich ergänzten zwei Experten aus 
den Bereichen Medien und Presse sowie Bil-
dung und Ausbildung die Runde, um einen 
umfassenden Blick auf die gesamte Branche 

zu ermöglichen. Die Experteninterviews er-
streckten sich über mehr als 60 Stunden und 
brachten insgesamt 679 Aussagen hervor. 
Diese Aussagen wurden mithilfe der Inhalts-
analyse in Kategorien zusammengefasst, um 
zentrale Themen und Trends herauszuar-
beiten. Die Methodik der Interviews und 
die Zusammensetzung der Expertengruppe 
wurden bereits detailliert im ddw 22/2024 
dargestellt. In diesem Artikel werden die we-
sentlichen Ergebnisse der ersten Phase prä-
sentiert und die neuen Herausforderungen 
skizziert, denen sich Oenologen künftig stel-
len müssen.

DREI WESENTLICHE DIMENSIONEN
Die Aussagen der Expertengespräche kön-
nen in drei wesentlichen Dimensionen zu-
sammengefasst werden. 

 » Persönliche Eigenschaften eines Oenolo-
gen

 » Anforderungen an die Berufsqualifikati-
on vor und während des Studiums sowie 

Wege zum Erreichen der Berufsqualifika-
tion

 » Notwendige Kompetenzen, die ein Oeno-
loge besitzen muss und die im Studium 
vermittelt werden sollten.
Wie Abbildung 1 zeigt, umfassen diese drei 

Dimensionen jeweils drei bis sechs wesent-
liche Anforderungen und Aussagen, die im 
Folgenden detaillierter ausgeführt werden. 

PERSÖNLICHE EIGENSCHAFTEN: DER 
LEISTUNGSBEREITE UND MOTIVIERTE 
OENOLOGE  
Etwa jede zehnte Aussage in den Interviews 
beschäftigte sich mit den idealen persön-
lichen Eigenschaften und Einstellungen, 
die zukünftige Oenologen mitbringen soll-
ten. Diese lassen sich in drei zentrale Berei-
che unterteilen: Motivation, die Bereitschaft 
zum lebenslangen Lernen sowie eine un-
ternehmerische Mentalität und hohe Leis-
tungsbereitschaft (siehe Abbildung 2). Die 
folgenden ausgewählten Zitate aus den In-
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terviews veranschaulichen diese Schwer-
punkte im Detail.
Motivation: Ein moderner Oenologe soll-
te intrinsisch motiviert sein und Kreativi-
tät sowie Leidenschaft für Wein mitbringen. 
»Wichtig für einen Oenologen sind Neugier-
de und Lust auf den Beruf.« Er muss »Lei-
denschaft für Wein besitzen und die Produk-
te leben.« Kreativität und Flexibilität gelten 
als essenziell: »Den Schema-F-Oenologen 
brauchen wir nicht mehr.«
Bereitschaft zur Weiterentwicklung und Fle-
xibilität: Lebenslanges Lernen, Flexibilität 
und Offenheit sowie die Fähigkeit zur Anpas-
sung und interdisziplinäres Denken sind un-
abdingbar. »Man muss sich nach dem Studi-
um ständig fortbilden« und »die Bereitschaft 
zum lebenslangen Lernen ist unabdingbar.« 
Der Oenologe der Zukunft sollte innovativ 
denken, neue Ideen einbringen und bereit 
sein, Neues auszuprobieren. »Die Flexibili-
tät ist die größte Herausforderung.« Er soll-
te fähig und willens sein, sich auf neue Fach-
gebiete einzulassen und sich rasch in diese 
einzuarbeiten. »Man muss die Fähigkeit zum 
Managen komplexer Sachverhalte mitbrin-
gen.« Ein moderner Oenologe wird interdis-
ziplinär tätig sein, Vielseitigkeit ist gefragt.
Unternehmerische Mentalität, Verantwor-
tungsbereitschaft und Eigeninitiative: Ein 
Oenologe muss bereit sein, Verantwortung 
zu übernehmen und Eigeninitiative zu zei-
gen. »Ein Absolvent muss in der Lage sein, 
einen Betrieb als Oenologe führen zu kön-
nen.« »Man wird nicht nur Weinbauer, son-
dern gleichzeitig auch Unternehmer.« Die 
Forderung lautet: »Mehr Manager ausbilden, 
als Hersteller.« Ein Hochschulabsolvent soll-
te bereit sein, Verantwortung zu überneh-
men und »mit anzupacken.«

Die Anforderungen reflektieren die tief-
greifenden Veränderungen und die kom-
menden Herausforderungen in der Wein-
branche, die einem intensiven Wettbewerb 
ausgesetzt ist und zusätzlich unter der Unsi-
cherheit des Klimawandels sowie veränder-
ten Verbraucherpräferenzen steht. Ein Oe-
nologe muss als Fach- und Führungskraft 
motiviert und in der Lage sein, den Betrieb 
flexibel auf diese Entwicklungen auszurich-
ten. Das setzt neben Flexibilität und Leis-
tungsbereitschaft auch lebenslanges Lernen 
voraus, da ein Absolvent nach dem Studium 
noch rund vierzig Berufsjahre vor sich hat, 
in denen ständig neues Wissen entsteht. 

Solche persönlichen Eigenschaften sind 

nicht spezifisch für den Beruf des Oenolo-
gen, sondern werden heute in nahezu allen 
Branchen von Fach- und Führungskräften 
gefordert. Dennoch wurde in den Interviews 
deutlich, dass insbesondere jüngere Gene-
rationen diese früher als »Kopfnoten« oder 
»römische Tugenden« bezeichneten Quali-
täten nicht mehr im selben Maße wie früher 
mitbringen. Daraus ergeben sich besondere 
Anforderungen an die Hochschulen, diese 
Eigenschaften auch im Studium durch geeig-
nete Lernformate zu fördern und zu stärken. 

BERUFSQUALIFIKATION: DER 
OENOLOGE ALS PRAKTIKER
Über ein Drittel der Aussagen befasste sich 
mit der Frage, inwieweit ein Hochschulstu-
dium Oenologen auf die praktischen An-
forderungen ihres Berufs vorbereitet. Ab-
bildung 3 zeigt die Anforderungen und 
Umsetzungsansätze, die von den Experten 
genannt wurden. Besonders viel Gewicht 
legten die befragten Experten auf zwei As-

pekte: die Praxiserfahrung vor Studienbe-
ginn und die praktische Ausbildung wäh-
rend des Studiums.

Die zahlreichen detaillierten Aussagen las-
sen sich hier nur kurz anreißen. Aus Sicht 
der Branchenexperten sollte das Studium 
der Oenologie darauf ausgerichtet sein, eine 
umfassende Berufsqualifikation mit fundier-
ter handwerklicher Erfahrung zu vermitteln. 
Dieses Ziel lässt sich jedoch nur erreichen, 
wenn die Studierenden vor Studienbeginn 
fundierte praktische Erfahrungen sammeln, 
auf die sie im Studium aufbauen können. Ein 
einfaches zwölfwöchiges Vorpraktikum wird 
dafür nicht als ausreichend betrachtet. Viel-
mehr sollte ein Oenologe eine abgeschlos-
sene Berufsausbildung und idealerweise 
Praxiserfahrungen über mindestens einen 
Vegetationszyklus mitbringen. Diese Praxis-
kenntnisse sind auch entscheidend, um als 
Führungskraft anerkannt zu werden und die 
Fähigkeiten zur Anleitung und Ausbildung 
von Mitarbeitern zu entwickeln. 

1 Persönliche
Eigenschaften

1.1 Motivation
Kreativität

1.2 Lebenslanges
Lernen

1.3 Unternehmer
sein

2 Berufs-

2.1 Notwendige
praktische Erfahrung

vor dem Studium

2.2 Befähigung zur
Berufsausübung

durch
Praxiserfahrung im

Studium

2.3 Internationale
Erfahrung

2.4 Grad der
Spezialisierung

2.5 Alternative Wege
zur

Berufsqualifikation

3 Notwendige
Kompetenzen

3.1 Weinbau und
Oenologie

3.2 Kaufmännische
Fähigkeiten

3.3 Nachhaltigkeit
und Ökologie

3.4 Führung und
Personal

3.5 Digitale
Anwendungen

3.6 Sprachen

1  Überblick über die drei wesentlichen Anforderungs-
bereiche
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Um die Qualifikation der Oenologen für 
den späteren Berufseinsatz bereits während 
des Studiums sicherzustellen, sprachen sich 
die Experten einstimmig für ein stärker pra-
xisorientiertes Studium aus. Der Schwer-
punkt sollte auf angewandter Wissenschaft 
mit hohem Realitäts- und Praxisbezug lie-
gen. Für die Umsetzung wurden verschiede-

ne Ansätze vorgeschlagen: praxisorientier-
te Projekte, die handwerkliche Tätigkeiten 
der Studierenden beinhalten, Praktika und 
Werkstudententätigkeiten während des Stu-
diums sowie Praxissemester und Praxisjah-
re. Die Experten sahen zudem großes Poten-
zial in der intensiven Zusammenarbeit mit 
Unternehmen der Branche. 

INTERNATIONALE ERFAHRUNGEN 
UND EINE GLOBALE DENKWEISE
Ein Teil der Experten hält internationale Er-
fahrungen während des Studiums für essen-

ziell. Hochschulen sollten daher verstärkt 
Auslandssemester und Auslandspraktika er-
möglichen, um den Erfahrungshorizont der 
Studierenden zu erweitern und ihre Anpas-
sungsfähigkeit sowie Lernbereitschaft zu för-
dern. Ein zukünftiger Oenologe benötigt in-
ternationale Kompetenzen und eine globale 
Denkweise. Sprachkenntnisse und Fachvo-
kabular lassen sich laut Experten idealer-
weise direkt im Ausland erwerben. Entspre-
chend sollten die Hochschulen Maßnahmen 
zur Förderung der Internationalität ergrei-
fen.

GENERALISTEN MIT DER 
MÖGLICHKEIT ZUR SPEZIALISIERUNG
Die Experten sind sich einig, dass das Grund-
gerüst des Hochschulstudiums generalis-
tisch aufgebaut sein sollte und Studierenden 
eine Option zur Spezialisierung bietet. Hier-
bei soll das Basiswissen in hinreichender 
Tiefe vermittelt und spezifisches Fachwissen 
erst in einer späteren Vertiefungsphase er-
lernt werden. »Die akademische Ausbildung 
sollte breit aufgestellt sein, aber das Basis-
wissen muss in größerer Tiefe vermittelt 
werden,« betonte ein Experte. Viele Prakti-
ker sprechen sich hier für die früher übliche 
Trennung in Grund- und Hauptstudium aus. 
Während kleinere Betriebe Generalisten be-

vorzugen, benötigen größere produzierende 
Unternehmen eher spezialisierte Fachkräfte. 

ALTERNATIVE WEGE ZUR 
BERUFSQUALIFIKATION
Ein duales Studium wird von den Experten 
als praxisnahe Alternative zum klassischen 
Hochschulstudium betrachtet, insbesonde-
re dann, wenn keine vorherige Berufsaus-
bildung absolviert wurde. Neben den Vortei-
len sehen die Experten jedoch auch einige 

Einschränkungen: Der Schwerpunkt liege 
teilweise zu stark auf der Praxis, sodass die 
Breite der akademischen Ausbildung zu 
kurz kommen kann. »Der Blick geht nicht 
weit genug über den eigenen Kirchturm hin-
aus,« so eine kritische Einschätzung. Zudem 
sind die Anforderungen an die Studieren-
den hoch, sowohl zeitlich als auch finanzi-
ell, da oft zwei Wohnorte unterhalten wer-
den müssen.

Die Experten sind sich überwiegend einig, 
dass gerade mittlere und kleinere Betriebe 
eher Techniker und Meister benötigen, die 
»als rechte Hand des Chefs« fungieren, an-
statt akademisch ausgebildeter Oenologen. 
»Akademiker bleiben nicht lange und stre-
ben nach Höherem.« Gleichzeitig stehen 
die Betriebe jedoch vor dem Problem, dass 
nicht genügend Techniker und Meister zur 
Verfügung stehen. Oenologen werden vor al-
lem in großen Produktionsbetrieben und in 
der Nachfolge von Familienbetrieben benö-
tigt. Masterstudenten werden von den Ex-
perten oft als sehr wissenschaftlich ausgebil-
det eingeschätzt, was ihr Einsatzpotenzial in 
der Praxis einschränkt. Eine starke betriebs-
wirtschaftliche Ausrichtung mit Fokus auf 
Management sowie eine breitere Perspek-
tive auf die gesamte Getränkeindustrie und 
Innovationsmanagement gelten als notwen-
dige Zusatzqualifikationen für Masterabsol-
venten.

KOMPETENZEN: DUALES 
VERSTÄNDNIS VON HERSTELLUNG 
UND BETRIEBSWIRTSCHAFT
Mehr als die Hälfte der Expertenaussagen be-
traf konkrete Kompetenzen, die ein Oenolo-

2  Persönliche Eigenschaften und Einstellungen eines 
Oenologen

1.1 Motivation,
Kreativität

Intrinsische
Motivation

Kreativität

Leidenschaft für
Wein

1 . 2
lebenslanges

Lernen

Bereitschaft zum
lebenslangen

Lernen

Flexibilität,
O�enheit

Fähigkeit zur
Anpassung

Interdisziplinarität,
übergreifendes

Denken

Innovativ denken
und handeln

1 . 3
Unternehmer

sein

Mentalität eines
Unternehmers

haben

Bereitschaft zur
Übernahme von
Verantwortung

Eigeninitiative

Leistungs-
bereitschaft

>> Ein Oenologe arbeitet neben 
einem Techniker, Meister, 
Gesellen. Es zählen die Leistung 
und die Fähigkeiten. Das Studium 
ist keine Garantie für eine leitende 
Position. 

>> Das Ziel des Studiums sollte 
angewandte Wissenschaft sein, 
um sofort als Oenologe im 
Berufsleben einsetzbar zu sein.
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ge während des Hochschulstudiums erwer-
ben sollte. Diese wurden in sechs zentrale 
Bereiche unterteilt (siehe Abbildung 4). Für 
die Experten war es selbstverständlich, dass 
ein Oenologe fundierte Kenntnisse in Wein-
bau und Oenologie mitbringt. Besonders be-
tont wurde die Praxisrelevanz der Themen 
sowie Praxisprojekte in Weinbau und Oeno-
logie, die Absolventen für den späteren Ein-
satz in der Praxis qualifizieren.

Ähnlich wurde die Marktorientierung der 
Studieninhalte gefordert: Das Studium soll-
te sowohl die Verfahren von Mengenherstel-
lern als auch von Premiumherstellern ab-
decken. Die Ausbildung muss Oenologen 
frühzeitig auf neue Trends vorbereiten, zu 
denen aktuell die Reduzierung des Alkohol-
gehalts, entalkoholisierte Weine und aro-
matisierte weinhaltige Getränke zählen. Be-
sonders die großen Produktionsbetriebe 
fordern angesichts der Marktentwicklun-
gen eine Ausweitung des Wissenserwerbs 
über das engere Feld des Weins hinaus auf 
verwandte Produkte sowie Innovations- und 
Wissensmanagement.

Eine weitere wichtige Anforderung betrifft 
die Produktkenntnis und sensorischen Fä-
higkeiten. Ein Oenologe muss durch Verkos-
tungen und die Kenntnis verschiedener Pro-
duktionsprozesse sowie Marktsegmente ein 
ausgeprägtes Gespür für das Produkt entwi-
ckeln. Er muss den Markt und die relevanten 
Produkte kennen. 

UNTERNEHMERISCH-
BETRIEBSWIRTSCHAFTLICHE 
KOMPETENZ
Für viele in der Branche mag es überra-
schend sein, dass die Mehrheit der Exper-
tenforderungen sich auf kaufmännische Fä-

higkeiten bezieht. Dies steht jedoch in enger 
Verbindung mit der Erwartung an Oenolo-
gen, eine unternehmerische Denkweise zu 
entwickeln (erste Dimension der persönli-
chen Eigenschaften). Die Experten sehen 
hier den größten Nachholbedarf der Bran-
che, der sich auch in der aktuellen Krise 
deutlich zeigt. »Den meisten Betrieben fehlt 
das Kostenbewusstsein – Du musst doch da-
von auch leben können!« heißt es, oder: 
»Die fehlenden betriebswirtschaftlichen Fä-
higkeiten sind ein Grund für die desolate 
Lage vieler Betriebe.« Weitere Aussagen der 
Experten betonen, dass viele zu blauäugig 
agieren: »Man muss – Stichwort Wettrüsten 

– wissen, was sich rechnet und was nicht.« 
Ein klarer Wunsch ist, »kaufmännische Ver-
nunft« zu vermitteln, sodass Absolventen in 
der Lage sind, Bilanzen und Gewinn-und-
Verlust-Rechnungen zu verstehen und ihre 
Kosten zu kennen, um den Betrieb erfolg-
reich zu steuern. »Man muss ein Projekt und 
ein Produkt kalkulieren können.« »Ein Un-
ternehmer muss rationale, fundierte Ent-
scheidungen treffen können.« »Die Absol-

3  Berufsqualifikation eines Oenologen – Anforderungen und Wege der Umsetzung

2.1 Notwendige
praktische Erfahrung

vor dem Studium

Vor dem Studium ist
anwendungsorientierte

Praxiserfahrung
notwendig

Berufsausbildung vor
dem Studium
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empfehlenswert

Vorpraktikum ist nicht
ausreichend, zu kurz,

zu unstrukturiert

Oenologie ist ein
praktisches
Handwerk

Absolventen
benötigen praktische

Souveränität

Praxiserfahrung für
Akzeptanz als
Führungskraft
unabdingbar

2.2 Befähigung zur
Berufsausübung durch

Praxiserfahrung im
Studium

Fokus des Studiums
muss auf

angewandter
Wissenschaft und auf

Praxis liegen

Realitäts- und
Praxisbezug des

Studiums ist
essenziell

Mehr praxisnahe
Tätigkeiten –

Handwerk im
Studium

Praxisbezogene
Projekte während des

Studiums

Praktika und
Werkstudent während

des Studiums

Praxissemester oder
Praxisjahr

2.3 Internationale
Erfahrung

Auslandssemester
oder

Auslandspraktika
forcieren

Internationalität an
der Hochschule

fördern

Internationale
Kompetenzen und

Mentalität notwendig

Erlernen von Sprache
und Fachbegri�en am

besten im Ausland

2.4 Grad der
Spezialisierung

Basis des Studiums
sollte generalistisch

sein

Spätere Vertiefung
und Spezialisierung
sollte im Studium

möglich sein

Spezialisierung ist für
große Betriebe

notwendig

Studium sollte eher
Generalisten

ausbilden,
Spezialisierung erfolgt

in der Berufspraxis

Längeres Studium
wünschenswert mit
Grundstudium und

Hauptstudium

2.5 Alternative Wege

Duales Studium als
praxisnähere

Alternative

Duales Studium hat
neben Stärken
verschiedene

Einschränkungen

Techniker / Meister
erfüllt Anforderungen
der Betriebe besser

Techniker sind zu
wenige verfügbar

Bachelor haben für
ihre Einsetzbarkeit zu

hohe Forderungen

Master wird nur für
wenige

Spitzenpositionen
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>> Ein moderner Oenologe 
muss in zwei Sphären bestehen 
können: Fachkompetenz 
im Weinberg und im Keller 
sowie unternehmerische-
betriebswirtschaftliche 
Kompetenz.
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venten brauchen ein Gefühl für Zahlen, sie 
müssen Margen kennen und praktisch rech-
nen können.«

Die von den Experten geforderten be-
triebswirtschaftlichen Kompetenzen um-
fassen die Anwendung kaufmännischer 
Grundlagen, darunter Bilanzierung, be-
triebswirtschaftliche Auswertungen (BWAs), 
Kostenrechnung, Deckungsbeitragsrech-
nung, Produktkalkulation, Investitionsrech-
nung, Liquiditätsplanung und Finanzierung. 
Jedes Unternehmen braucht insbesondere 
in der gegenwärtigen wirtschaftlichen Lage 
einen strategischen Businessplan, aus dem 
hervorgeht, wie es die kommenden Jahre 
wirtschaftlich überstehen und erfolgreich 
sein kann. Ein Oenologe sollte in der Lage 
sein, einen solchen Businessplan zu verste-
hen und idealerweise auch selbst erstellen 
zu können.

NACHHALTIGKEIT UND INNOVATION
Eine ganzheitliche Ausrichtung auf Nach-
haltigkeit und die frühzeitige Sensibilisie-
rung für Zukunftsthemen müssen im Zent-
rum der Hochschulausbildung stehen. »Alles 
zum Thema Future gehört an die Hochschu-
len,« betonen die Experten. »Nachhaltigkeit 
muss die Maxime des Handelns sein, vor al-
lem wenn man in Zukunft noch Wein verkau-
fen will. Sonst wird es viele Betriebe in 20 
Jahren nicht mehr geben.« Die Anpassung 
von Weinbau und Oenologie an die Auswir-
kungen des Klimawandels und die Verein-
barkeit von Weinbau und Ökologie sind da-
bei unerlässlich.

In der Umsetzung der Nachhaltigkeit spie-
len Piwis als kosteneffiziente Rebsorten 
der Zukunft eine zentrale Rolle. Für die zu-
künftige Entwicklung innovativer Produkte 
sind zudem übergreifende Kompetenzen in 
Weinbau, Oenologie und Getränketechnolo-
gie gefragt. Außerdem werden Kenntnisse 
der rechtlichen Rahmenbedingungen und 
erste Erfahrungen im Innovationsmanage-
ment als essenziell angesehen.

DIGITALE ANWENDUNGEN 
BEHERRSCHEN
Trotz der digitalen Grundkenntnisse, die 
viele der jungen Generation als Digital Nati-
ves mitbringen, ist die gezielte Schulung in 
branchenspezifischen digitalen Anwendun-
gen im Studium unverzichtbar. Der sichere 
Umgang mit Excel für Kalkulationen gilt als 
Basisvoraussetzung. Für die Betriebe haben 

zudem digitale Schlagkarteien, digitale Kel-
lerbücher und Warenwirtschaftssoftware 
hohe Relevanz. Angesichts des rasanten 
Fortschritts in der Digitalisierung sollten zu-
künftige Fach- und Führungskräfte selbst-
verständlich Künstliche Intelligenz (KI) und 
Power BI anwenden können – »Wer KI nicht 
nutzt, wird durch KI ersetzt.« Um Prozesse 
erfolgreich zu digitalisieren, brauchen Oe-
nologen zudem ein tiefes Verständnis für be-
triebliche Abläufe und Prozesse.

MITARBEITER FÜHREN KÖNNEN
Führung, Organisation und Personalma-
nagement zählen laut Experten zu den größ-
ten Herausforderungen für die Führungs-
kräfte der Zukunft. »Man muss heute etwas 
tun, um gute Leute zu bekommen und zu 
halten.« Wichtig sei es, ein Verständnis dafür 
zu entwickeln, wie man ein attraktives Ar-
beitsumfeld schafft, Konflikte managt, Per-
sonalgespräche führt und heikle Themen 
anspricht. Die Experten betonen, dass pra-
xisnahes Wissen, beispielsweise durch Fall-
studien, vermittelt werden sollte.

Da die Hochschulen in der Vermittlung 
dieser Kompetenzen eingeschränkt sind, 
empfehlen die Experten den Einsatz von 
Erfahrungsaustausch mit Praktikern, Rol-
lenspielen und Coaching. Die Ausbildereig-
nungsprüfung wird in diesem Zusammen-
hang ebenfalls als wichtig erachtet. Zudem 
wird der Selbstschutz der Führungskräfte im 
Kontext des starken Strukturwandels als ein 
relevantes Thema gesehen. 

ENGLISCH ALS SPRACHE DER 
WEINBRANCHE 
Als sechste wesentliche Kompetenz wur-
den Sprachkenntnisse, insbesondere in 
Fach- und Business-Englisch, als unerlässli-
che Grundvoraussetzung genannt. Experten 
empfehlen, dass Hochschulen Vorlesungen 
und Seminare durch englischsprachige Do-
zenten anbieten sollten. »Idealerweise kann 
ein Oenologe Verhandlungen sicher in Eng-
lisch führen.« Viele Experten sind der An-
sicht, dass Englisch mittlerweile die domi-
nierende internationale Branchensprache 
ist und für die Kommunikation ausreicht. 
Weitere Fremdsprachen sind von Vorteil, 
werden jedoch von den meisten Interview-
partnern als »eher ein Hobby« betrachtet. 
Kleinere Betriebe ohne Auslandskontakte 
halten Sprachunterricht im Studium der Oe-
nologie hingegen für weniger relevant.

ERWORBENE KOMPETENZEN IN DER 
PRAXIS EINSETZEN KÖNNEN
In den Interviews zeigt sich ein starker Zu-
sammenhang zwischen den erforderlichen 
Kompetenzen (Dimension 3) und der prak-
tischen beruflichen Qualifikation (Dimensi-
on 2). Die Experten sind sich einig, dass die 
Absolventen während des Studiums prakti-
sche Fähigkeiten und Kompetenzen erwer-
ben müssen, die sie befähigen, den Beruf 
des Oenologen auszuüben. 

KLASSISCHE VORSTELLUNG DES 
OENOLOGEN VERBUNDEN MIT 
UNTERNEHMERTUM
In den Interviews wurde deutlich, dass der 
Begriff des Oenologen nach wie vor haupt-
sächlich mit der traditionellen Kombinati-
on aus Weinbau und Oenologie assoziiert 
wird. Jedoch hat sich dieses Berufsbild in-
zwischen um eine starke unternehmerische 
Komponente erweitert, die die Führung von 
Betrieben und Mitarbeitern umfasst. Reine 
Vermarktungs- und Handelsaufgaben wur-
den von den Experten dagegen nicht auto-
matisch mit dem Beruf des Oenologen in 
Verbindung gebracht. In der zweiten Befra-
gungsphase wird die Bedeutung der Ver-
marktung jedoch eingehender beleuchtet 
werden.

ZUSAMMENFASSUNG DER 
NOTWENDIGEN KOMPETENZEN
Die angespannte wirtschaftliche Lage der 
Weinwirtschaft, der beschleunigte Struk-
turwandel und die notwendige Professiona-
lisierung der Betriebe spiegeln sich in den 
Anforderungen an die Kompetenzen der Oe-
nologen wider. Sowohl in Familienbetrie-
ben als auch in Großunternehmen stehen 
Oenologen zunehmend vor unternehme-
rischen Herausforderungen. Aus Sicht der 
Experten müssen praktische Fähigkeiten in 
der Herstellung (Weinbau und Oenologie) 
marktrelevanter Produkte durch fundier-
te kaufmännische Kompetenzen und Füh-
rungskompetenzen ergänzt werden.

Während in den vergangenen Jahren der 
Fokus stark auf Weinbau und Oenologie lag 

– was zu einer allgemein hohen Produktqua-
lität führte –, wird das Überleben der Betrie-
be zukünftig vor allem von den kaufmän-
nischen Fähigkeiten ihrer Führungskräfte 
abhängen. Die Oenologen der Zukunft müs-
sen die Anpassung an den Klimawandel 
ebenso bewältigen wie den Wandel zur 
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ausbildung



3.1 Weinbau und
Oenologie

Praxisrelevante Themen,
Befähigung zum späteren

Praxiseinsatz

Marktrelevanz – Realität der
Mengenhersteller als auch
der Premiumhersteller ins

Studium integrieren

Produktkenntnis, Sensorik
und Gespür für das Produkt

Frühzeitig auf Trends
eingehen – Reduzierung

Alkoholgehalt,
entalkoholisierter Wein,

aromatisierte weinhaltige
Getränke

Praxisprojekte in Weinbau
und Oenologie

Wein und angrenzende
Produkte kennen

3.2 Kaufmännische
Fähigkeiten

Fähigkeiten und fundierte
Grundkenntnisse vermitteln,

mit der in der Praxis ein
Unternehmen geführt

werden kann

Essentielle Bedeutung der
Betriebswirtschaft für das

Überleben des
Unternehmens vermitteln

kaufmännische Vernunft,
Gefühl für Zahlen vermitteln,

Zusammenhänge
beherrschen

Kostenrechnung,
Deckungsbeitrag,

Kalkulation erstellen können

Investitionsrechnung,
Rentabilität von

Investitionen, Finanzierung,
Liquiditätsplanung

Bilanz, BWA lesen und
verstehen können,

Business-Plan
erstellen können

3.3 Nachhaltigkeit und
Ökologie

Hochschulen müssen bei
Zukunftsthemen führend

sein und vorangehen

Wichtige Themen:
Nachhaltigkeit,

Auswirkungen Klimawandel,
Ökologie

Piwis als wichtiger
Lehrbestandteil, auch wenn
derzeitiger Markterfolg noch

begrenzt ist

3.4 Digitale
Anwendungen

IT und Digitalisierung sind
sehr wichtig, heutige

Studenten lernen es aber
schon von sich aus

Praktische Anwendung von
branchenbezogenen

digitalen Lösungen sollen
Inhalt des Studiums sein

Sicheres Beherrschen von
Excel und Word

ist essenziell

Digitale Schlagkartei,
digitales Kellerbuch,

Warenwirtschaft kennen

Sehr gutes
Prozessverständnis

notwendig für Digitalisierung
der Unternehmensprozesse

KI und Power BI anwenden
können

3.5 Führung und
Personalmanagement

Führung und
Personalmanagement sind
größte Herausforderung für
Führungskräfte der Zukunft

Hochschule muss die
Bedeutung klar machen, ist

in ihren Mitteln der
Umsetzung aber begrenzt

Angewandtes,
praxisrelevantes Wissen
sollte vermittelt werden,

z.B. Fallbeispiele

Erfahrungsaustausch mit
Praktikern asl e�ektive

Möglichkeit, Praxiswissen in
Hochschule zu bringen

Durch Rollenspiele, Einsatz
von Coaches und Coaching

an der Hochschule

Ausbildereignungsprüfung
ist wichtig,

Selbstschutz der
Führungskräfte vor Burn-Out

vermitteln

3.6 Fremdsprachen

Englisch ist essenziell, Fach-
und Businessenglisch als

Grundvoraussetzung

Vorlesungen und Seminare
in Englisch anbieten, ideal

durch native speakers

Unterschiedliche Ansichten
zu weiteren Sprachen: von

vorteilhaft bis nicht
essenziell

Ein Teil sieht
Sprachunterricht als nicht

notwendig an
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nachhaltigen Weinwirtschaft, in der Piwis 
eine zentrale Rolle spielen. Ebenso wichtig 
ist der sichere Umgang mit branchenbezoge-
nen digitalen Anwendungen, um die betrieb-
lichen Abläufe effizient steuern zu können.

ERSTE IMPLIKATIONEN FÜR DIE 
GESTALTUNG DES STUDIUMS
Die ersten Ergebnisse der Berufsfeldanalyse 
verdeutlichen, dass die Anforderungen an 
die Ausbildung zukünftiger Oenologen weit 
über reine Fachkompetenzen hinausgehen. 
In den Interviews wurden bereits konkrete 
Vorschläge zur Gestaltung des Studiums for-
muliert. So wünschen sich die Experten »ein 
interdisziplinäres Studium mit klarem Fokus 
auf Weinbau und Oenologie, das durch pas-
sende Lehrformate verstärkt wird.«

Ein zentraler Punkt ist die Förderung von 
Eigenverantwortung und Kreativität, in-
dem Studierende eigene Projekte überneh-
men und ihre Leistungsbereitschaft ent-
sprechend gewürdigt wird. Die Experten 
betonen die Notwendigkeit, den wissen-

schaftlichen Hintergrund eng mit der Pra-
xis zu verknüpfen und die Studierenden ge-
zielt auf die Anforderungen der Berufswelt 
vorzubereiten. Idealerweise haben die Stu-
dierenden bereits vor Studienbeginn eine 
Ausbildung absolviert und bringen Praxis-
erfahrung mit, auf die sie im Studium auf-
bauen können. Die Herausforderung für die 
Hochschulen besteht darin, diese Vorausset-
zung klar zu kommunizieren.

PRAXISNÄHE UND 
INTERDISZIPLINARITÄT ALS 
KERNPUNKTE
Ein modernes Studienprogramm sollte 
aus Expertensicht interdisziplinäre Projek-
te umfassen, die von Weinbau über Analy-
tik und Oenologie bis hin zur Vermarktung 
und wirtschaftlichen Bewertung reichen. 
Eine intensivere Einbindung der Unterneh-
men der Branche wird dabei als essenziell 
angesehen. Die Empfehlung lautet: »Weni-
ger an den Hochschulen, mehr durch Ko-
operationen mit Betrieben und praxisori-

entierte Projekte.« Auch die Förderung der 
Innovationskraft ist ein wichtiges Ziel, bei-
spielsweise durch Produktentwicklungen 
im Überschneidungsbereich von Oenologie 
und Getränketechnologie – idealerweise in 
Zusammenarbeit mit führenden Unterneh-
men der Branche. F

Ihre Meinung zählt – Teilnahme an der 
Befragung Anfang 2025

Mit diesen ersten Ergebnissen kann die 
Diskussion in der Branche beginnen. Die 
nächste, quantitative Phase der Unter-
suchung wird Anfang 2025 in Form einer 
Onlinebefragung stattfinden und weitere 
Erkenntnisse liefern. Wir laden Sie herz-
lich zur Teilnahme ein, um die Anforde-
rungen an die Oenologen der Zukunft 
gemeinsam noch besser zu verstehen 
und umzusetzen.
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